
Große Steigerungen und majestätische Klänge

Am Sonntag hatte die „Mes-
sa per Rossini“ in Göttin-

gen Premiere: Zum ersten Mal
erklang das Chorwerk mit der
ungewöhnlichen Entstehungs-
geschichte in der Universitäts-
stadt. Kantor StefanKordes lei-
tete in der voll besetzten Jaco-
bikirche eine denkwürdige
Aufführung mit der Jacobi-
Kantorei, dem Göttinger Sym-
phonie Orchester und Ge-
sangssolisten.
Die Totenmesse zu Ehren

Gioachino Rossinis ist ein mu-
sikgeschichtliches Kuriosum:
Nicht weniger als 13 Kompo-
nisten waren an ihrer Erstel-
lung beteiligt, unter ihnenGiu-
seppe Verdi, der Initiator des
Projekts. Die geplante Urauf-
führung platzte, und das Werk
geriet in Vergessenheit. Erst
Dirigent Helmuth Rilling ent-
riss die romantische Messe ei-
nemhundertjährigenDornrös-
chenschlaf, führte sie 1988 auf
und veröffentlichte sie auf CD.
Es ist ein Abend der großen

Steigerungen und majestäti-
schen Klangmassierungen.
Und der glänzendenEinzelleis-
tungen: Statt einer Posaune
ruft im „Tuba mirum“ eine
ganze Batterie von Bläsern zum
Weltgericht – schweres Blech,
gegen das Andreas Scheibner
mit sonorem, klar geführtem
Bass ansingt (außerdem in einer
Basspartie zu hören: Christian
Neofotistos). Zu einem anfangs
lyrischen Duett finden Traudl
Schmaderer (Sopran) und Ni-

cole Dellabona (Alt) im „Quid
sum miser“ zusammen, erhe-
ben ihren klangschönen Ge-
sang über die anwachsenden
Orchesterwogen. Die große
Überraschung ist aber der
kurzfristig für den erkrankten
Rainer Thomsen eingesprun-
gene Tenor Clemens Lösch-

mann, der seine Stimme ge-
schmeidig und mit viel Aus-
druck führt, sie bis in die Hö-
henhineinmit tenoralemGlanz
erfüllt („Ingemisco tanquam
reus“).
Eine breite Ausdruckspalette

fordert Stefan Kordes seiner Ja-
cobi-Kantorei ab: das reicht von

der Furcht erregenden Attacke
(„Dies Irae“) über festlichen Ju-
bel und wuchtige Chorfugen
(„Sanctus“ und „Lacrimosa“)
bis zu flehentlichem Bitten
(„Oro supplex et acclinis“), und
zeugt immer von hervorragen-
der Chorarbeit. Mit dem Bei-
trag Verdis („Libera me“) und

der schönen, samtigen und zu-
gleich glockenklaren Sopran-
stimme Traudl Schmaderers
endet dieMesse. Atemlose Stil-
le dann, in die das Geläut der
großen Glocke von St. Jacobi
hineintönt. Dann der tosende
Applaus des Publikums, der
schier kein Ende nehmen will.

Göttinger Erstaufführung: Jacobi-Kantorei unter Stefan Kordes singt „Messa per Rossini“
Von Matthias Körber

Romantische Messe aus Dornröschenschlaf geweckt: Jacobi-Kantorei singt „Messa per Rossini“. Heller

Mit viel Herz für die Verlierer

Was würde Charles Di-
ckens heute schreiben?

Das fragte das British Council
in Berlin vor Kurzem bei einer
Tagung über den Schriftsteller.
Vielleicht arbeitete er an einer
Fernsehserie, mutmaßte der
englische Autor Philip Hen-
sher, so etwa in der Art wie
„The Wire“, jene hoch gelobte
Serie über Kriminelle und Er-
mittler in Baltimore. Baltimore
steht in der TV-Serie für sozia-
les Elend und Verbrechen, aber
auch für Reichtum und Versu-
che, der sozialen und morali-
schen Verelendung Herr zu
werden. Und vom Elend einer
Stadt und wie Menschen dem
Desaster entkommen, hat auch
Dickens, der heute vor 200 Jah-
ren geborenwurde, immerwie-
der erzählt.
London war Dickens’ Zen-

trum, das er in fast allen seiner
Bücher beschrieben hat. Der
Autor hat gleich mehrere Vom-
Tellerwäscher-zum-Millionär-
Romane geschrieben, die in der
britischen Hauptstadt spielen.
„Oliver Twist“ und „David
Copperfield“ etwa variieren die
Geschichte vom armen Jungen,
der sich durchs Leben kämpfen
muss und dem am EndeWohl-
stand und Glück winken. Das
war Dickens’ großes Thema –
in der Literatur und im Leben.
1812 wurde er in Portsmouth

als Sohn eines Angestellten ge-
boren, später zog die Familie
nach London. Dort geriet der
Vater in finanzielle Schwierig-
keiten und saß fürmehrereMo-
nate in einem Schuldnerge-
fängnis. Der zwölfjährige, be-
gabte Charles musste die Schu-
le verlassen und für ein Jahr in
einer Schuhwichsefabrik arbei-
ten, in einer düsteren Gegend
mit ebensolchen Bewohnern.

Das abrupte Ende seiner be-
hüteten Kindheit prägte Di-
ckens: Er hatte fortan ständig
Angst vor Armut. Als geldgie-
rig und geizig war er später be-
rühmt-berüchtigt. Selbst als er
reich genug war, sich einen
Landsitz zu kaufen, konnte ihn
das nicht beruhigen. Die Er-
fahrung des sozialen Absturz
bestimmte auch Dickens Lite-
ratur: In seinenRomanen schil-
derte er die hässlichen und ge-
meinen Seiten Londons, die er
als Zwölfjähriger kennenge-
lernt hatte, ebenso kenntnis-
reich wie ausführlich – und mit
viel Herz für die Verlierer der
industriellen Revolution.
Als er schon ein bekannter

Autor war, durchstreifte er
nachts noch oft die Slums und
Hafenviertel an der Themse:
zu Recherchezwecken und weil
er unter Schlaflosigkeit litt. Als
Sozialkritiker galt Dickens we-
gen seiner Schilderungen der
finsteren Seiten des viktoriani-
schen Zeitalters wie Kinderar-
beit, Ausbeutung und uner-
träglichen Wohnbedingun-
gen..
Dickens, der seine Karriere

als Journalist begonnen hatte

und 1836 mit Feuilletons be-
kannt wurde, galt schon zu
Lebzeiten als einer er berühm-
testen und einflussreichsten
Autoren seiner Zeit und war ei-
ner der frühen Star des Litera-
turbetriebs. Er schrieb extrem
viel, warHerausgeber von Zeit-
schriften und las, auch in den
USA und Kanada, vor großem
Publikum. Der Schriftsteller
genoss diese Prominenz – zu-
mindest bis zu dem Zeitpunkt,
als er seine Ehefrau, mit der er
zehnKinder hatte, für eine jun-
ge Schauspielerin verließ. Das
sorgte für reichlich Gesprächs-
stoff und kam nicht bei allen
Lesern gut an. Die Verkaufs-
zahlen seiner Bücher knickten
ein, und fortan ging Dickens,
der eigentlich gerne Schauspie-
ler geworden wäre, noch öfter
auf gut bezahlte Lesereisen.
Wenn man heute seine Ro-

mane wie „Oliver Twist“, „Da-
vid Copperfield“ und“Nicholas
Nickleby“ liest, kommen sie ei-
nem mitunter pathetisch und
manchmal auch ausufernd vor.
Dickens’ Alterswerk „Große
Erwartungen“ hingegen er-
zählt eine rührendeGeschichte
– und reflektiert dabei, was ver-

quere Erwartungen mit Men-
schen anstellen können. Das ist
auch für moderne Leser lesens-
wert und spannend.
Doch auch die Geschichten

und Figuren anderer Bücher
prägen sich ein – wie der geizi-
ge Ebenezer Scrooge, der
Weihnachten geläutert wird,
oder der hartherzige Hehler
Fagin, für den das Waisenkind
Oliver klauen muss. Wahr-
scheinlich ist das auch ein
Grund dafür, dass die Romane
so oft verfilmt wurden. Insge-
samt existieren mehr als 300
Dickens-Verfilmungen; allein
von „Oliver Twist“ gibt es rund
zwei Dutzend Adaptionen, eine
der jüngsten drehte Roman Po-
lanski im Jahr 2005.Unser heu-
tiges Bild vom London des 19.
Jahrhunderts ist nicht zuletzt
durch jene Filme geprägt. Sel-
ten sieht dieHauptstadt des bri-
tischen Empire so dunkel und
desolat aus wie in den Oliver-
Twist-Filmen.
Dickens, der überbordende

Erzähler, hinterließ zwei Dut-
zend Bücher. Nicht eben be-
scheiden nannte der Autor sich
selbst „der Unnachahmliche“.
1870 starb er und wurde, wie es
sich für einen Unnachahmli-
chen und den meistgelesenen
Autor seiner Zeit gehört, in
Westminster Abbey beigesetzt.

Vor 200 Jahren wurde Charles Dickens geboren
Von Martina sulner

Charles Dickens dpa

Im Zentrum der Skandi-
navien-Saison der Aula-

konzerte der Göttinger
Kammermusikgesellschaft
steht im nächsten Konzert
am Sonntag, 12. Februar,
um 19.45 Uhr das Streich-
quartett d-Moll op. 56 von
Jean Sibelius mit dem Un-
tertitel „Voces intimae“
(Innere Stimmen) aus dem
Jahre 1909. Sibelius schrieb
über diesesQuartett an sei-
ne Frau, nachdem er es an
denVerlag abgeschickt hat-
te: „Es wurde wundervoll.
Eben ein solches, das auch
in der Stunde des Todes
zumLächeln zwingt.Mehr
sage ich nicht.“ Es spielt das
Tempera-Quartett mit vier
finnischen Musikerinnen.
Dem Sibelius-Quartett ge-
hen ein Streichquartettsatz
von Tschaikowsky und das
Streichquintett op. 110 von
Pehr Henrik Nordgren
(mit Alexander Rudin am
zweiten Cello) voran. el

Restkarten bei Tonkost,
Theaterstraße 22, Notabe-
ne, Burgstraße 33, beim
GT-Ticketservice, Jüden-
straße 13c, und unter aula-
konzerte-goettingen.de

Innere
Stimmen
Aulakonzert: Sibelius

Exil: „Das Pack“
aus St. Pauli

Eine Mixtur aus Rock, Hip-
hop und Metal bieten „Das

Pack“, zwei Herren aus St. Pau-
li (Pensen und Flozze), die ge-
rade ihreDebüt-Album„Macht
doch, was ihr wollt“ veröffent-
licht haben. AmDonnerstag, 9.
Februar, gastieren sie um 21
Uhr im Göttinger Exil, Prin-
zenstraße 13. Als Vorgruppe
bringen sie „Unsere kleine
Band“ mit. el

Brahms in der Tangobrücke
Der polnische Pianist Paweł Ka-
masa gibt am Donnerstag, 9. Feb-
ruar, einen Brahms-Abend in der
Tangobrücke in Einbeck, Lange
Brücke 1. Auf dem Programm ste-
hen die Fantasien, Intermezzi und
Stücke op. 115 bis 118. Beginn ist
um 20 Uhr, Reservierung unter
Telefon 05561 / 7939580.

Jugendanstalt: Kabarett
Das Kabarettensemble „Berliner
Tingel-Tangel“ gibt am Sonn-
abend, 11. Februar, um 20 Uhr ein
Gastspiel in der Jugendanstalt, Of-
fener Vollzug, in Göttingen, Ros-
dorfer Weg 76. Zu erleben ist das
Programm „Wilde Bühne Berlin –
Die goldenen Zwanziger“. Reser-
vierung unter Telefon 0551/
50727 10 oder info@jugendhilfe-
goettingen.de.

Zusatzauftritt Atze Schröder
Weil der erste Termin binnen kur-
zem ausverkauft war, ist ein zusätz-
licher Auftritt von Atze Schröder
(„Schmerzfrei“) angesetzt: am
Sonntag, 20. Januar 2013, um 19
Uhr in der Göttinger Lokhalle.
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Kinder erleben nichts so
scharf und bitter wie Un-
gerechtigkeit.

Charles Dickens
(1812 – 1870),
englischer Schriftsteller

Fund-Satz

magazin@goettinger-tageblatt.de
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Festspielkünstler live er-
leben in einer lockeren

Gesprächsrunde: Darum
geht es in der neuen Reihe
„Händel-Talk“ der Inter-
nationalen Händel-Fest-
spiele Göttingen. In der
ersten Veranstaltung am
Donnerstag, 9. Februar, im
Göttinger Apex, Burgstra-
ße 46, stellt Festspiel-In-
tendant Tobias Wolff den
Traversflötisten Brian Ber-
ryman vor. Für die musika-
lische Umrahmung sorgt
Stefan Lipski vom CD-
Fachgeschäft Tonkost, au-
ßerdem verkostet der Göt-
tinger Weinhändler Phi-
lipp Bremer mit den Besu-
chern den diesjährigen
Händel-Wein. Weitere
Termine: 8. März und 9.
April. el

Vorbestellungen unter Te-
lefon 0551 /44771 (ab
Mittwoch) oder 0551/
3848-130.

Neue Reihe:
„Händel-Talk“

Scherbe
mit Kontrabass

Ex-„Ton Steine Scherben“-
Gitarrist Marius del Me-

stre bildet seit einem Jahr zu-
sammen mit dem Kontrabas-
sisten Akki Schulz ein Duo.
Beiden spielen nicht nur ihre
Instrumente, sondern singen
auch. Die Formation nennt sich
„Scherbe kontra Bass“ und
trifft, wie der Veranstalter lo-
bend hervorhebt, „den rotzigen
Rio-Reiser-Ton wunderbar“.
Nachzuprüfen ist dies am Frei-
tag, 10. Februar, um 21 Uhr im
Göttinger Nörgelbuff, Groner
Straße 23. el

• „Große Erwartungen“, neu
übersetzt vonMelanie Walz.
Hanser. 832 Seiten, 34,90
Euro
• „Oliver Twist“, neu über-
setzt von Axel Monte. Re-
clam. 688 Seiten, 29,95 Euro.
• „ReisenderohneGewerbe“,
Feuilletons und z. T. erstmals
auf Deutsch veröffentlichte
Texte, übersetzt und hrsg.
von Melanie Walz. C.H. Beck.
128 Seiten, 14,95 Euro.
• Hans-Dieter Gelfert:
„Charles Dickens – Der Un-

nachahmliche“. C.H. Beck.
375 Seiten, 29,95 Euro.
• Mary und Charlie Dickens:
„Unser Vater Charles Di-
ckens“. Aus dem Englischen
übersetzt und herausgege-
ben von Alexander Pech-
mann. Aufbau. 207 Seiten,
14,99 Euro.
• Die Universität Vechta ver-
anstaltet vom 7. bis 9. Juni
eine internationale Konfe-
renz: „Texte, Kontexte und
Intertextualität: Dickens als
Leser“. sul

DicKens: neue übersetzungen, Konferenz


